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eTanıe Duttweller

Shopping-Malils un Fußballstadien
Kathedralen der Moderne?

v Fuüur uNnsere Autorin, die zugleich Raum- WI1€e Sportsoziologin ist, erscheint
durchaus plausibel, ass Shopping-Malls un Sportstätten e{iwas WI1€e

den „Kathedralen der Moderne“ geworden sind. Denn die Ausstrahlung,
welche Einkaufs- un Fufßballtempel en  en sollen};, beruht auf ihrer
für Religionen charakteristischen Inszenierung des Außeralltäglichen.
Der efun ıst aufschlussreich Denn belegt die für uNsere Gesellschaft

typische Durchmischung Vo  a profaner Kultur mıt religiösen Motiven
(Redaktion)

arum klingt CS uns plausibel, Shop- Handlungen, Cie sich In iıhm vollziehen,
ping-Malls und Fufßballstadien als ‚Kathe- einen aum als religiös qualifizie-
dralen der Moderne bezeichnen? Ist Ie  S Setzt IHNan eine architekturtheoretische
Cdamıt mehr gemeıint als eine Kritik daran, Brille auf, lässt sich e1in religiöser aum
Class opping und ußball eine über-) In ezug auf den Bautyp, dem ZUZU-

grofße Bedeutung en und ordnen ist, bestimmen.‘ DIe soziologische
el den Religionen den Kang abgelau- Herangehensweise betont einen welteren
fen haben? Wle metaphorisch ist C4 SC Aspekt: aume, Cie Raumsoziologin
meınt, dass sowohl Shopping-Malls als artına Löw, werden Urc e1in komple-
auch Fufißballstadien aume mıt religiöser XC Zusammenspiel VO  b (An-)Ordnungs-
Bedeutung Ssind? PFOZCSSCH VO  b jekten und Menschen

ass IHNan sich auf diese Frage e1In, und Syntheseleistungen, Urc. Wahr-
S1€ In den ern der Debatten nehmungsakte, Bedeutungszuschreibun-

eligion und aum Was bestimmt einen SCH und Mmotionen hervorgebracht. iıne
aum als religiös® Ist CS SsSeine architek- besondere Bedeutung kommt el der
tonische Gestalt, SsSeine tmosphäre und tmosphäre eiInNnes Kaumes S1e macht
sein Zeichen- und Repräsentationscharak- den aum als olchen und nicht 1Ur die
ter, oder ist CS das, Was In einem aum SC einzelnen Objekte 1M aum wahrnehm-
schieht? DIe Antworten varılıeren Je ach bar.} Dabe!i ist die tmosphäre gerade
Disziplin, Cie IHNan befragt. DIe christlichen nicht objektiv bestimmbar, vielmehr ergibt
Theologien, Cie immer auch eine aum- sich eine tmosphäre erst In der Je SILUA-
kepsis mitführen, fokussieren VOTI em 1V sich herstellenden Beziehung zwischen
auf die Funktionen des Kaumes und Cie den Dingen und dem leiblichen Spuren

fur (Nicht-)Erkennbarkeit VOo  3 Kirchenräumen vgl Anna KOFS, esellschaftliche Bedeutung
VOo  3 Kirchenräumen. Eıne raumsoziologische Studie ZuUuU!T Besucherperspektive, Wiesbaden 20172
artına LOW, Raumsoziologie, Frankfurt 2001
Ebd., 206

141ThPQ 165 (2017), 141  –148

Stefanie Duttweiler

Shopping-Malls und Fußballstadien – 
Kathedralen der Moderne?

◆ Für unsere Autorin, die zugleich Raum- wie Sportsoziologin ist, erscheint 

es durchaus plausibel, dass Shopping-Malls und Sportstätten zu so etwas wie 

den „Kathedralen der Moderne“ geworden sind. Denn die Ausstrahlung, 

welche Einkaufs- und Fußballtempel entfalten (sollen), beruht auf ihrer – 

für Religionen charakteristischen – Inszenierung des Außeralltäglichen. 

Der Befund ist aufschlussreich: Denn er belegt die für unsere Gesellschaft  

so typische Durchmischung von profaner Kultur mit religiösen Motiven. 

(Redaktion)

1 Zur (Nicht-)Erkennbarkeit von Kirchenräumen vgl. Anna Körs, Gesellschaft liche Bedeutung 
von Kirchenräumen. Eine raumsoziologische Studie zur Besucherperspektive, Wiesbaden 2012.

2 Martina Löw, Raumsoziologie, Frankfurt a. M. 2001.
3 Ebd., 206.

Warum klingt es uns so plausibel, Shop-

ping-Malls und Fußballstadien als ,Kathe-

dralen der Moderne‘ zu bezeichnen? Ist 

damit mehr gemeint als eine Kritik daran, 

dass Shopping und Fußball eine (über-)

große Bedeutung gewonnen haben und 

dabei den Religionen den Rang abgelau-

fen haben? Wie metaphorisch ist es ge-

meint, dass sowohl Shopping-Malls als 

auch Fußballstadien Räume mit religiöser 

Bedeutung sind?

Lässt man sich auf diese Frage ein, 

führt sie in den Kern der Debatten um 

Religion und Raum. Was bestimmt einen 

Raum als religiös? Ist es seine architek-

tonische Gestalt, seine Atmosphäre und 

sein Zeichen- und Repräsentationscharak-

ter, oder ist es das, was in einem Raum ge-

schieht? Die Antworten variieren je nach 

Disziplin, die man befragt. Die christlichen 

Theologien, die immer auch eine Raum-

skepsis mitführen, fokussieren vor allem 

auf die Funktionen des Raumes und die 

Handlungen, die sich in ihm vollziehen, 

um einen Raum als religiös zu qualifizie-

ren. Setzt man eine architekturtheoretische 

Brille auf, so lässt sich ein religiöser Raum 

in Bezug auf den Bautyp, dem er zuzu-

ordnen ist, bestimmen.1 Die soziologische 

Herangehensweise betont einen weiteren 

Aspekt: Räume, so die Raumsoziologin 

Martina Löw,2 werden durch ein komple-

xes Zusammenspiel von (An-)Ordnungs-

prozessen von Objekten und Menschen 

und Syntheseleistungen, d. h. durch Wahr-

nehmungsakte, Bedeutungszuschreibun-

gen und Emotionen hervorgebracht. Eine 

besondere Bedeutung kommt dabei der 

Atmosphäre eines Raumes zu. Sie macht 

den Raum als solchen und nicht nur die 

einzelnen Objekte im Raum wahrnehm-

bar.3 Dabei ist die Atmosphäre gerade 

nicht objektiv bestimmbar, vielmehr ergibt 

sich eine Atmosphäre erst in der je situa-

tiv sich herstellenden Beziehung zwischen 

den Dingen und dem leiblichen Spüren 
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des wahrnehmenden ubjekts. etwas deren tädten Insbesondere Fufßßßballsta-
als religiöser aum wahrgenommen wird, dien sind el WwI1Ie Kirchengebäude“

auch Orte der individuellen und ollekt1i-ijeg mithin immer auch ‚1m Auge des Be-
trachters. Velnn Identifikation” und gelten er ‚A

Ich möchte 1M Folgenden zeigen, dass auch als schützenswertes Kulturgut. Sta-
CS VOTL em Cie Außeralltäglichkeit und dien „Call NOT only love of pla-
symbolische Überhöhung der Architektur C 3 of place-loyality, place-bonding

and other nds of localism, but also howund deren tmosphäre SOWI1E Cie and-
lungen sind, die den Vergleich VO  b Shop- SOI stadıia have become what aMOUNT

ping-Malls und Fufßballstadien mıt Kathe- sacred places, worthy, erhaps, of future
dralen plausibel machen, denn S1€ beto- protection and preservatiıon ike other
Hen eine Differenz, Cie Cie Unterschei- vered ONUuMentT. and buildings of yester-
dung zwischen Sa und profan erinner 6  year. ” Gerade aufgrun ihrer ußerall-

täglichkeit und Exponiertheit fungieren
Shopping-Malls und Fufßballstadien WwI1Ie

Shopping-Malils un ußball- grofße Kathedralen des Mittelalters auch)
tadıen als außeralltägliche, als symbolische der
sakrale Bauwerke? DIe nalogie Kathedralen geht Je-

doch ber Cie Aufßenwirkung und städ-
rag IHNan ach baulichen Ahnlichkei- tebauliche Funktion VO  b Shopping-Malls
ten zwischen Shopping-Malls respektive und Fufßballstadien hinaus. S1e eIrı
Fufßballstadien und Kathedralen, auch Cie architektonische Gestaltung
nächst Cie IO und Cie Kepräsentativiıtät selbst Durch Cie Verwendung VO  b Säulen,
dieser aume auf. Es sind besonders INar- Hallen mıt en Kuppeln SOWI1E en
kante, weithin sichtbare, architektonisch Materialien bedient sich ihre Architektur
AaUS$S der mgebung herausgehobene (Je- ebenso der Stilelemente der Sakralarchi-
bäudekomplexe, die WwIe e1ins athedra- tektur. ehr och Oft sind diese eDau-
len als Landmarken und Wahrzeichen dekomplexe Überwältigungsarchitektur,
der Städte fungieren. Oft sind sowohl EInN- Cie auch In ihren Innenraumen als grofßar-
kaufszentren als auch Fufßballstadien auch t1g und rthaben erlebt werden und Cie
Prestigeobjekte, mıt denen sich Städte IN - Cie akrale tmosphäre VO  u Kirchenge-
ternational In Szene seizen. Auch hierin bäuden erinnern Durch Cie bewusste In-
ÜAhneln S1E den Kathedralen des ittelal- szenlerung einer tmosphäre, Cie als
ters Cie Städte lassen sich diese reprasen- kral wahrgenommen werden will, wird
atıven Bauten durchaus kosten und der aum mıt Bedeutung aufgeladen. DIe
treten Cdamıt bewusst In Konkurrenz ÄAsthetisierung auratıisier den aum und

Vgl Stefanie Duttweiler, „Kirchenumnutzungen AUS politischer Sicht”, 1n uns Uun: Kirche
04/2015, 44-_47
Der Sportgeograph John Bale ıtiert einen C'hester CIty Fan: „Sealand oad has been part of
1fe for 9 its 1LOITIC than football sround, it’s WdY of 1ife N OL Just but thousands
of people aqlıve and dead whose 1fe has revolved around math AL the Stadium. It’s 1LOITIC than
bricks and mortar, it’s almost something spiritual” John Bale, port, pace and the CGILY, LON-
don-New 'ork 1993, 65)
Ebd.,
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des wahrnehmenden Subjekts. Ob etwas 

als religiöser Raum wahrgenommen wird, 

liegt mithin immer auch ,im Auge des Be-

trachters‘.

Ich möchte im Folgenden zeigen, dass 

es vor allem die Außeralltäglichkeit und 

symbolische Überhöhung der Architektur 

und deren Atmosphäre sowie die Hand-

lungen sind, die den Vergleich von Shop-

ping-Malls und Fußballstadien mit Kathe-

dralen so plausibel machen, denn sie beto-

nen eine Differenz, die an die Unterschei-

dung zwischen sakral und profan erinnert.

1 Shopping-Malls und Fußball-
stadien als außeralltägliche, 
sakrale Bauwerke?

Fragt man nach baulichen Ähnlichkei-

ten zwischen Shopping-Malls respektive 

Fußballstadien und Kathedralen, fällt zu-

nächst die Größe und die Repräsentativität 

dieser Räume auf. Es sind besonders mar-

kante, weithin sichtbare, architektonisch 

aus der Umgebung herausgehobene Ge-

bäudekomplexe, die – wie einst Kathedra-

len – als Landmarken und Wahrzeichen 

der Städte fungieren. Oft sind sowohl Ein-

kaufszentren als auch Fußballstadien auch 

Prestigeobjekte, mit denen sich Städte in-

ternational in Szene setzen. Auch hierin 

ähneln sie den Kathedralen des Mittelal-

ters – die Städte lassen sich diese repräsen-

tativen Bauten durchaus etwas kosten und 

treten damit bewusst in Konkurrenz zu an-

4 Vgl. Stefanie Duttweiler, „Kirchenumnutzungen aus politischer Sicht“, in: Kunst und Kirche 
04/2015, 44 – 47.

5 Der Sportgeograph John Bale zitiert einen Chester City Fan: „Sealand Road has been part of my 
life for 30 years; it’s more than a football ground, it’s a way of life not just to me but to thousands 
of people alive and dead whose life has revolved around a math at the Stadium. It’s more than 
bricks and mortar, it’s almost something spiritual“ (John Bale, Sport, Space and the City, Lon-
don–New York 1993, 65).

6 Ebd., 6 f.

deren Städten. Insbesondere Fußballsta-

dien sind dabei – wie Kirchengebäude4 – 

auch Orte der individuellen und kollekti-

ven Identifikation5 und gelten daher z. T. 

auch als schützenswertes Kulturgut. Sta-

dien „can not only generate a love of pla-

ce, a sense of place-loyality, place-bonding 

and other kinds of localism, but also how 

some stadia have become what amount to 

sacred places, worthy, perhaps, of future 

protection and preservation like other re-

vered monuments and buildings of yester-

year.“6 Gerade aufgrund ihrer Außerall-

täglichkeit und Exponiertheit fungieren 

Shopping-Malls und Fußballstadien wie 

große Kathedralen des Mittelalters (auch) 

als symbolische Mitte der Stadt.

Die Analogie zu Kathedralen geht je-

doch über die Außenwirkung und städ-

tebauliche Funktion von Shopping-Malls 

und Fußballstadien hinaus. Sie betrifft 

auch die architektonische Gestaltung 

selbst: Durch die Verwendung von Säulen, 

Hallen mit hohen Kuppeln sowie edlen 

Materialien bedient sich ihre Architektur 

ebenso der Stilelemente der Sakralarchi-

tektur. Mehr noch: Oft sind diese Gebäu-

dekomplexe Überwältigungsarchitektur, 

die auch in ihren Innenräumen als großar-

tig und erhaben erlebt werden und die an 

die sakrale Atmosphäre von Kirchenge-

bäuden erinnern. Durch die bewusste In-

szenierung einer Atmosphäre, die als sa-

kral wahrgenommen werden will, wird 

der Raum mit Bedeutung aufgeladen. Die 

Ästhetisierung auratisiert den Raum und 

Duttweiler / Shopping-Malls und Fußballstadien – Kathedralen der Moderne?
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uDerho ihn symbolisch, denn Clas akra- unterliegen immer och einer blinden Sa-
le fungiert als Marker des Aufßergewöhn- kralisierung , eine „praktische Entsakrali-
lichen, Mysterlösen, Machtvollen, das der sierung des Kaumes habe sich och nicht
MMAaNnenNz enthoben scheint. vollzogen."”

DIe aume sind also VOLr em UrcC.So entsteht eine tmosphäre, Cie e1-
Hen deutlichen ONnTtras anderen Kau- ihre Unterscheidung gekennzeichnet
IHNen bildet. Wle Kirchengebäude lassen ohl 1M 1INDIIC. auf Cie Zeıt, denn S1E ha-
sich auch Einkaufszentren und uflßball- ben eiInen „absoluten Bruch mıt der tradcli-
stadien er als Heterotopien fassen. tionellen eit vollzogen *, als auch Hın-
Mıt Foucault sind damıit Orte gemelnt, 1C. auf ihre räumliche Urganisation. DIe
Cie sich ZW ar geographisc las- Unterscheidung materialisiert und vollzieht
SCI1, dennoch sind S1€ Orte „außerhalb al- sich UrcC. ein System der OÖffnung und Ab-
ler Orte“. Es sind außeralltägliche Örte, schliefßung, der Eingangs- und KeINIgUNgS-
In denen sich e1in Gegenentwurf rituale, Cle „S1IE isoliert und zugleic. den /Zu-

ei1)deren Orten materialisiert: S1E bilden e1- Salg ihnen ermöglicht und Cle „1mM
Hen „zugleic. mythischen und realen (Je- (regensatz wırren Unordnung UNsSCICSs

geNSatZz dem Raum, ıIn dem WITr lebe  n  b Kaumes eine vollkommene Ordnung auf-
amı betont Foucault die Differenz ZWI1- weist  <q3 Fufßballstadien und Einkaufszen-
schen Orten (OIrte en Je unterschied- tren sind solche ach aufßen abgeschlossene,
1C. Qualitäten, Cie S1E voneinander aD- gereinigte (Orte ‚vollkommener‘ Ordnung.
SICHZCH und Cie sich doch aufeinander be- 1ese Beschreibungen lesen sich WIE
ziehen. ler1n, Foucault ÜAhn- Umschreibungen VOoO  b Shopping-Malls. Hıer
ich WwI1Ie Cie frühen Religionsphänomeno- SOISCH permanente Keinigung, Überwa-
ogen, etwa Mircea Eliade, bestehen struk- chung SOWIE Sicherheits- und Verhaltens-
urelle Ahnlichkeiten ZUFK Unterscheidung standards für eine Differenz Alltag,
VO  b Sa und profan. Den Akt der Ntier- Cle VO  u vielen als DOSILLV erlebt WIrCL. Ste-
scheidung bestimmt Foucault er ÜAhn- fan Züchner, evangelischer Seelsorger 1M
ich WwI1Ie Eliade als Akt der Sakralisierung. Kirchenzentrum CGentrO, laut eigenen
„Wahrscheinlich schneidet jede menschli- Angaben Europas gröfßtem opping- und
che Gruppe AaUS$S dem Kaum, den S1€ besetzt Freizeitzentrum Oberhausen, beschreibt
hält, In dem S1E wirklich ebt und arbeitet, denn auch Cle Shopping-Ma. als (OIrt der
utopische Orte AaUS$S und AaUS$S der Zeıt, ıIn der Sehnsucht und des Heils In eiInem litera-
S1e Cie Aktivitäten entwickelt, uchronische rischen (Jang UrcC. ‚seine‘ Mall, beschreibt
Augenblicke.  “o 1ese rTOZESSE, FOou- CI Cie besondere tmosphäre, Cie sich dort
cault, ereignen sich ıIn jeder Gesellsc entfaltet: DIe Wärme, Cle exotischen Pfilan-
immer wileder aufs Neue „all diese aume ZCN, Cle Brunnen und Clas grofße Kuppel-

Michel Foucault, Von anderen Kaumen, 1n ders., 1tS e{ berits 1 Frankfurt a. M 2005, G3 ] —
“42, hier 035
Ebd., 036
Ebd., O31
Michel Foucault, e Heterotopien S Anm 7) 0353

11 Ebd., 030
Ebd., 040
Ebd., 41
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überhöht ihn symbolisch, denn das Sakra-

le fungiert als Marker des Außergewöhn-

lichen, Mysteriösen, Machtvollen, das der 

Immanenz enthoben scheint.

So entsteht eine Atmosphäre, die ei-

nen deutlichen Kontrast zu anderen Räu-

men bildet. Wie Kirchengebäude lassen 

sich auch Einkaufszentren und Fußball-

stadien daher als Heterotopien fassen. 

Mit Foucault sind damit Orte gemeint, 

die sich zwar geographisch verorten las-

sen, dennoch sind sie Orte „außerhalb al-

ler Orte“. 7 Es sind außeralltägliche Orte, 

in denen sich ein Gegenentwurf zu an-

deren Orten materialisiert; sie bilden ei-

nen „zugleich mythischen und realen Ge-

gensatz zu dem Raum, in dem wir leben“8. 

Damit betont Foucault die Differenz zwi-

schen Orten: Orte haben je unterschied-

liche Qualitäten, die sie voneinander ab-

grenzen und die sich doch aufeinander be-

ziehen. Hierin, so vermutet Foucault ähn-

lich wie die frühen Religionsphänomeno-

logen, etwa Mircea Eliade, bestehen struk-

turelle Ähnlichkeiten zur Unterscheidung 

von sakral und profan. Den Akt der Unter-

scheidung bestimmt Foucault daher – ähn-

lich wie Eliade – als Akt der Sakralisierung. 

„Wahrscheinlich schneidet jede menschli-

che Gruppe aus dem Raum, den sie besetzt 

hält, in dem sie wirklich lebt und arbeitet, 

utopische Orte aus und aus der Zeit, in der 

sie die Aktivitäten entwickelt, uchronische 

Augenblicke.“9 Diese Prozesse, so Fou-

cault, ereignen sich in jeder Gesellschaft 

immer wieder aufs Neue: „all diese Räume 

7 Michel Foucault, Von anderen Räumen, in: ders., Dits et Ecrits. IV, Frankfurt a. M. 2005, 931–
942, hier: 935.

8 Ebd., 936
9 Ebd., 931.
10 Michel Foucault, Die Heterotopien (s. Anm. 7), 933.
11 Ebd., 939.
12 Ebd., 940.
13 Ebd., 941.

unterliegen immer noch einer blinden Sa-

kralisierung“, eine „praktische Entsakrali-

sierung“ des Raumes habe sich noch nicht 

vollzogen.10

Die Räume sind also vor allem durch 

ihre Unterscheidung gekennzeichnet – so-

wohl im Hinblick auf die Zeit, denn sie ha-

ben einen „absoluten Bruch mit der tradi-

tionellen Zeit vollzogen“11, als auch im Hin-

blick auf ihre räumliche Organisation. Die 

Unterscheidung materialisiert und vollzieht 

sich durch ein System der Öffnung und Ab-

schließung, der Eingangs- und Reinigungs-

rituale, die „sie isoliert und zugleich den Zu-

gang zu ihnen ermöglicht“12  und die „im 

Gegensatz zur wirren Unordnung unseres 

Raumes eine vollkommene Ordnung auf-

weist“13. Fußballstadien und Einkaufszen-

tren sind solche nach außen abgeschlossene, 

gereinigte Orte ,vollkommener‘ Ordnung.

Diese Beschreibungen lesen sich wie 

Umschreibungen von Shopping-Malls. Hier 

sorgen permanente Reinigung, Überwa-

chung sowie Sicherheits- und Verhaltens-

standards für eine Differenz zum Alltag, 

die von vielen als positiv erlebt wird. Ste-

fan Züchner, evangelischer Seelsorger im 

Kirchenzentrum im CentrO, laut eigenen 

Angaben Europas größtem Shopping- und 

Freizeitzentrum in Oberhausen, beschreibt 

denn auch die Shopping-Mall als Ort der 

Sehnsucht und des Heils. In einem litera-

rischen Gang durch ,seine‘ Mall, beschreibt 

er die besondere Atmosphäre, die sich dort 

entfaltet: Die Wärme, die exotischen Pflan-

zen, die Brunnen und das große Kuppel-

Duttweiler / Shopping-Malls und Fußballstadien – Kathedralen der Moderne?
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dach, Clas tatsächlic. eine Kathedrale le und architektonische Anordnungen der
erinnert, geben iıhm Clas Gefühl, geborgen E1IN- und Abschließung SOWI1e eine beson-
und beschützt SC1N. „Wenn will, dere Zeitordnung. Dabei kann die TenN-
dann entfaltet Cle gesamte Architektur und NUuNg des ‚heiligen Rasens VO übrigen

tadion SOWI1eE des Stadions VO  b der Um-Clas umgesetzle Setting ein eschatologisches
rogramm: Gemeinschaft, Frieden, Versöh- gebung als Irennung VO  b ‚heiligen und
NUNg und unmittelbar erfahrbare Iranszen- ‚profanen Orten und Cie Unterscheidung
denz finden hier einen alt. So wirdcl Ja auch VO  b Spieltagen und Werktagen, Salson und
Clas Reich (,ottes beschrieben. 1ese [)I- Nicht-Saison, VOTL und ach dem pie als
mMension wirdcl In meiınem Unterbewusstsein Irennung zwischen ‚heiliger und ‚profa-
och verstärkt, denn hier bettelt niemand, ner e1it gedeutet werden.
kein Junkie kommt auf mich und möch- Auch WwWenn also Einkaufszentren und

eiInen uro VO  u MIr. es begrenzte und Fufßßballstadien nicht explizit religiöse (Irte
zerstorte Leben bleibt ausgeblendet. Jede sind, kann sich doch Urc. Cle architek-
und jeder scheint besitzen und SC tonische Gestaltung und Cie Inszenlerung
hört dazu. Alle scheinen sich eisten kön- der tmosphäre eine kognitiv und £e1IDIIC.
NECN, Was S1Ee Leben benötigen und viel wahrnehmbare Differenz ZU. Alltag ere1g-
mehr. So erfahre ich eine Art orgri auf NECN, Cle Cie Unterscheidung VOoO  b heilig
Clas eschatologische Heil, Wenn auch 1Ur als und profan anknüpft. C4 allerdings tatl-

Projektion  !«14 €S, Was für Cie Stadterfah- SAacCAl1C. gelingt, Cdlass sich eine sakrale At-
LUNS unumgänglich ist Clas Sichtbar-wer- mosphäre entfaltet, ist jedoch gerade nicht
den des „begrenzten und zerstoörten Le- garantliert. Denn Cdlese architektonischen
e&  bens  9 der Armut und Einschränkung, Cle „Strategien der aAsthetischen Wiederverzau-
Begegnung mıt dem Fremden und Cle Er- berung 15 verstricken sich In eine ParadoxIie.

(jerade weil S1E Cle ‚entzauberte‘, durchra-fahrung der erenz bleibt dliesem
(Ort ausgeblendet. So kann CI als ein (OIrt >p3«' tionalisierte Welt auf eine e1Ise aAsthetisie-
radiesischer‘ und ‚.himmlischen Frlie- FEN, Cle ihre Profanität überdecken und mıt

der Aura eines höheren Wertes versehendens wahrgenommen werden.
DIe tmosphäre des ‚.himmlischen soll, besteht Cle Gefahr, Class Cie NsSzZeN1NE-

Friedens auch für e1in Fufßballstadion LUN: als solche dominant WITF und der Ver-
konstatieren ware natürlich verftfehlt Den- WEeIS auf Höheres ZUFK blofßen (JeS-
och kann sich insbesondere für ‚EINSE- verkommt und gerade Cle Profani-
fNeischte Fu:  all-Fans auch hier eine At- tat und Warenförmigkeit VO  u Shopping und

uflßball entlarvt und Cle entzauberte Welt Inmosphäre entfalten, Cie Zugehörigkeit und
Angenommen-werden, Außeralltäglich- ihrer „völlig durchgeplanten und berechne-

ten Konstruktivität tatsächlic. bestärkt“©.keit und ‚Entrückung erfahren lässt. Und
auch ıIn Fufßballstadien existieren 1lUA-

Stefan Züchner, Der Altarraum des unbekannten Gottes, 1N: RIra ahr ul Sehnsuchtsorte,
Düsseldorf 2010, 48 -—063, hier 5
Norbhert olz David Bosshart, Kult-Marketing. DIie HE (‚Otter des Marktes, Düsseldorf 1995,
11f
Ido Legnaro Almut Birenheide, tatten der spaten Moderne. Reiseführer durch Bahnhöfe,
shopping malls, Disneyland ParIıs, Wiesbaden 2005, 106

144

dach, das tatsächlich an eine Kathedrale 

erinnert, geben ihm das Gefühl, geborgen 

und beschützt zu sein. „Wenn man so will, 

dann entfaltet die gesamte Architektur und 

das umgesetzte Setting ein eschatologisches 

Programm: Gemeinschaft, Frieden, Versöh-

nung und unmittelbar erfahrbare Transzen-

denz finden hier einen Halt. So wird ja auch 

das Reich Gottes beschrieben. Diese Di-

mension wird in meinem Unterbewusstsein 

noch verstärkt, denn hier bettelt niemand, 

kein Junkie kommt auf mich zu und möch-

te einen Euro von mir. Alles begrenzte und 

zerstörte Leben bleibt ausgeblendet. Jede 

und jeder scheint genug zu besitzen und ge-

hört dazu. Alle scheinen sich leisten zu kön-

nen, was sie zum Leben benötigen und viel 

mehr. So erfahre ich eine Art Vorgriff auf 

das eschatologische Heil, wenn auch nur als 

Projektion!“14 Alles, was für die Stadterfah-

rung unumgänglich ist – das Sichtbar-wer-

den des „begrenzten und zerstörten Le-

bens“, der Armut und Einschränkung, die 

Begegnung mit dem Fremden und die Er-

fahrung der Differenz – bleibt an diesem 

Ort ausgeblendet. So kann er als ein Ort ,pa-

radiesischer‘ Fülle und ,himmlischen‘ Frie-

dens wahrgenommen werden.

Die Atmosphäre des ,himmlischen‘ 

Friedens auch für ein Fußballstadion zu 

konstatieren wäre natürlich verfehlt. Den-

noch kann sich – insbesondere für ,einge-

fleischte‘ Fußball-Fans – auch hier eine At-

mosphäre entfalten, die Zugehörigkeit und 

Angenommen-werden, Außeralltäglich-

keit und ,Entrückung‘ erfahren lässt. Und 

auch in Fußballstadien existieren Ritua-

14 Stefan Züchner, Der Altarraum des unbekannten Gottes, in: Petra Bahr u. a., Sehnsuchtsorte, 
Düsseldorf 2010, 48 – 63, hier: 55.

15 Norbert Bolz / David Bosshart, Kult-Marketing. Die neuen Götter des Marktes, Düsseldorf 1995, 
11 f.

16 Aldo Legnaro / Almut Birenheide, Stätten der späten Moderne. Reiseführer durch Bahnhöfe, 
shopping malls, Disneyland Paris, Wiesbaden 2005, 106.

le und architektonische Anordnungen der 

Ein- und Abschließung sowie eine beson-

dere Zeitordnung. Dabei kann die Tren-

nung des ‚heiligen Rasens‘ vom übrigen 

Stadion sowie des Stadions von der Um-

gebung als Trennung von ,heiligen‘ und 

,profanen‘ Orten und die Unterscheidung 

von Spieltagen und Werktagen, Saison und 

Nicht-Saison, vor und nach dem Spiel als 

Trennung zwischen ,heiliger‘ und ,profa-

ner‘ Zeit gedeutet werden.

Auch wenn also Einkaufszentren und 

Fußballstadien nicht explizit religiöse Orte 

sind, so kann sich doch durch die architek-

tonische Gestaltung und die Inszenierung 

der Atmosphäre eine kognitiv und leiblich 

wahrnehmbare Differenz zum Alltag ereig-

nen, die an die Unterscheidung von heilig 

und profan anknüpft. Ob es allerdings tat-

sächlich gelingt, dass sich eine sakrale At-

mosphäre entfaltet, ist jedoch gerade nicht 

garantiert. Denn diese architektonischen 

„Strategien der ästhetischen Wiederverzau-

berung“15 verstricken sich in eine Paradoxie. 

Gerade weil sie die ,entzauberte‘, durchra-

tionalisierte Welt auf eine Weise ästhetisie-

ren, die ihre Profanität überdecken und mit 

der Aura eines höheren Wertes versehen 

soll, besteht die Gefahr, dass die Inszenie-

rung als solche dominant wird und der Ver-

weis auf ,etwas Höheres‘ zur bloßen Ges-

te verkommt – und so gerade die Profani-

tät und Warenförmigkeit von Shopping und 

Fußball entlarvt und die entzauberte Welt in 

ihrer „völlig durchgeplanten und berechne-

ten Konstruktivität tatsächlich bestärkt“16.
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OPPING un ußball als außer- sammenhänge. S1e Ssind dann nicht mehr
19alltäglıche, rellgıiöse Hanadlungen? entiremdet, sondern en einen Sinn.

Dementsprechend erkennt Orgo In „Men-
DIe Rede VO Einkaufstempel Ooder den schen, Cie Clas anspricht,Duttweiler / Shopping-Malls und Fußballstadien - Kathedralen der Moderne?  145  2 Shopping und Fußball als außer-  sammenhänge. Sie sind dann nicht mehr  «19  alltägliche, religiöse Handlungen?  entfremdet, sondern haben einen Sinn.  Dementsprechend erkennt Sorgo in „Men-  Die Rede vom Einkaufstempel oder den  schen, die das anspricht, ... keinesfalls die  Kathedralen des Sports bezieht sich jedoch  verlorenen Schafe einer ‚Cafeteria-Religi-  selten nur auf das Gebäude und dessen  on, [...] sondern sie wollen für sich sinn-  Atmosphäre, meist zielt die Bezeichnung  volle Zusammenhänge erzeugen, die sie  auch auf eine Kritik der in ihnen stattfin-  dem Informationsmüll und dem Waren-  denden Tätigkeiten: Die ‚Anbetung des  chaos mit viel Mühe abringen“®. Shop-  Fußballgottes‘ oder der Vollzug eines Mar-  ping-Malls sind der Ort, an dem sich diese  kenkultes. Die Kritik ist dann berechtigt,  Verwandlung der Waren vollzieht und da-  wenn man von einem substanziellen Re-  bei immer auch Orte, an denen der sym-  ligionsbegriff ausgeht. Geht man dagegen  bolische Wert der Waren hervorgehoben  von einer funktionalen Religionsdefinition  wird und ihr kultischer Überschuss er-  aus, können auch die Handlungen, die in  scheinen kann.*!  Einkaufszentren oder Fußballstadien voll-  Während die Deutung von Shopping  zogen werden, als religiös gedeutet wer-  als religiös und der Shopping-Mall als Ort  den. Sowohl Shopping als auch Fußball ha-  des Heils vor allem auf die Prozesse der in-  ben Strukturelemente, die sich funktional  dividuellen Sehnsuchts- und Sinnproduk-  mit Religion vergleichen lassen. Die Ent-  tion abheben, ergibt sich die Verbindung  wertungsstrategien verkennen diese Pa-  zwischen Religion und Fußball vor allem  rallelen. Denn wie beispielsweise Gabriele  im Hinblick auf soziale Prozesse. So kann  Sorgo herausarbeitet, nährt auch die Kon-  man Fans und ihre Kultur als quasi-paro-  sumsphäre die Hoffnung, dass durch die  chiale Vergemeinschaftung interpretieren.  Waren hindurch Gemeinschaft, Zugehö-  Wie in einer Kirchengemeinde sind auch  rigkeit und Sinn hergestellt werde.'’ In An-  die Fans nicht nur durch ein regelmäßig  lehnung an Marx und Benjamin argumen-  wiederkehrendes Ereignis miteinander ver-  bunden, sondern auch durch die Gefüh-  tiert sie im Hinblick auf Shopping: „Beim  Einkaufen nehme ich fremde Objekte, die  le der sowohl flüchtigen als auch dauerhaf-  durch entfremdete Arbeit entstanden sind,  teren Gemeinschaft - zu den Spielern, zur  und füge sie in meine Lebenswelt.“*® Wie  Mannschaft und den Mit-Fans der Fan-  beim religiösen Opfer unterläuft auch die  Gemeinde. Der Bestand und die Verbin-  Ware eine Verwandlung: „Während ich  dung der Gemeinschaft wird durch (Grün-  also im ökonomischen Sinn die Dinge ent-  dungs-)Mythen oder mythische Erzählun-  werte, erhalten sie zwischenmenschliche  gen über legendäre Spiele, Spieler und Ver-  Werte und repräsentieren lebendige Zu-  eine garantiert, die als ‚heiliges Wissen‘ fun-  17  Gabriele Sorgo, Kult, Konsum und Konvivalität. Einkaufen als Gottesdienst?, in: Konrad Paul  Liesmann (Hg.), Die Gretchenfrage. „Nun sag; wie hast du’s mit der Religion?“ Wien 2008,  212-235, hier: 219.  18  Ebd., 224.  19  20  Ebd.  Ebd., 226.  21  Stefan Züchner, Der Altarraum des unbekannten Gottes (s. Anm. 14), 53.keinestfalls Cie
Kathedralen des Sports bezieht sich jedoch verlorenen Schafe einer ‚Cafeteria-Religi-
selten 1Ur auf Clas Gebäude und dessen ONn, sondern S1E wollen für sich SINN-
tmosphäre, mMels zielt Cie Bezeichnung volle Zusammenhänge CIZCUSCH, Cie S1€
auch auf eine Kritik der In ihnen stattfin- dem Informationsmuüll und dem aren-
denden Tätigkeiten: DIe -  nbetung des chaos mıt viel ühe abringen * Shop-
Fußballgottes’ oder der Vollzug e1INnes Mar- ping-Malls sind der ÖOrt, dem sich diese
kenkultes DIe Kritik ist dann berechtigt, Verwandlung der aren vollzieht und cla-
WenNnn IHNan VO  u einem substanziellen Re- bel immer auch Örte, denen der SYIN-
ligionsbegriff ausgeht. Geht IHNan dagegen Ollsche Wert der aren hervorgehoben
VO  b einer funktionalen Religionsdefinition wird und ihr kultischer Überschuss CI -

aUs, können auch Cie Handlungen, Cie In scheinen kann.*)
Einkaufszentren oder Fufßballstadien voll- Während Cie Deutung VOoO  b opping

werden, als religiös gedeutet WEI - als religiös und der Shopping-Ma. als (Ort
den Sowohl opping als auch ufßball ha- des Heils VOTr em auf Cie TOZEesSsE der IN -
ben Strukturelemente, Cie sich funktional dividuellen Sehnsuchts- und Sinnproduk-
mıt eligion vergleichen lassen. DIe Ent- tion bheben, ergibt sich Cie Verbindung
wertungsstrategien verkennen diese Pa- zwischen eligion und ufßball VOTr em
rallelen. Denn WwIe beispielsweise aDrlele 1M 1INDIIC. auf sozlale TOZESSE. So kann
Orgo herausarbeitet, nährt auch Cie Kon- Fans und ihre Kultur als QUas1-paro-
sumsphäre Cie offnung, dass Urc Cie chiale Vergemeinschaftung interpretlieren.
aren INAUFrC. Gemeinschaft, Zugehö- Wlıe einer Kirchengemeinde sind auch
rigkeit und Siınn hergestellt werde. * In AÄn- Cie Fans nicht 1Ur durch e1in regelmäfßig
ehnung Marx und enjamın AESUMMECN- wiederkehrendes Fe1gNIS miteinander VCI-

bunden, sondern auch Urc. Cie efüh-1er S1€ 1M 1INDIIC. auf opping: „Be1m
Einkaufen nehme ich fremde Objekte, Cie le der sowohl flüchtigen als auch auerhaf-
Urc. entiremdete Arbeit entstanden sind, Gemeinschaft den pielern, ZUFK

und füge S1€ In me1ıne Lebenswelt.  «18 Wle Mannschaft und den 1t-Fans der Fan-
beim religiösen pfer unterläuft auch Cie (jemeinde. Der Bestand und Cie Verbin-
Ware eine Verwandlung: „Während ich dung der Gemeinschaft wird Urc. run-
also 1M ökonomischen Sınn Cie iInge enNT- dungs-)Mythen oder mythische TYTzahlun-

erhalten S1E zwischenmenschliche sCcmH ber legendäre Spiele, Spieler und Ver-
erte und repräsentieren lebendige Zu- eine garantıert, Cie als ‚heiliges Wissen fun-

Gabriele 0790, Kult, KOonsum un: Konvivalität. Einkaufen als Gottesdienst?, 1: Konrad anı]
11esmMann (Ho.) DIie Gretchenfrage. „Nun sag, WIE hast du's miıt der Religion?”, Wiıen 2008,
212-235, hier 219
Ebd., 274
Ebd
Ebd., 2726

21 Stefan Züchner, Der Altarraum des unbekannten (Jottes S Anm. 14), 55
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2 Shopping und Fußball als außer-
alltägliche, religiöse Handlungen?

Die Rede vom Einkaufstempel oder den 

Kathedralen des Sports bezieht sich jedoch 

selten nur auf das Gebäude und dessen 

Atmosphäre, meist zielt die Bezeichnung 

auch auf eine Kritik der in ihnen stattfin-

denden Tätigkeiten: Die ,Anbetung des 

Fußballgottes‘ oder der Vollzug eines Mar-

kenkultes. Die Kritik ist dann berechtigt, 

wenn man von einem substanziellen Re-

ligionsbegriff ausgeht. Geht man dagegen 

von einer funktionalen Religionsdefinition 

aus, können auch die Handlungen, die in 

Einkaufszentren oder Fußballstadien voll-

zogen werden, als religiös gedeutet wer-

den. Sowohl Shopping als auch Fußball ha-

ben Strukturelemente, die sich funktional 

mit Religion vergleichen lassen. Die Ent-

wertungsstrategien verkennen diese Pa-

rallelen. Denn wie beispielsweise Gabriele 

Sorgo herausarbeitet, nährt auch die Kon-

sumsphäre die Hoffnung, dass durch die 

Waren hindurch Gemeinschaft, Zugehö-

rigkeit und Sinn hergestellt werde.17 In An-

lehnung an Marx und Benjamin argumen-

tiert sie im Hinblick auf Shopping: „Beim 

Einkaufen nehme ich fremde Objekte, die 

durch entfremdete Arbeit entstanden sind, 

und füge sie in meine Lebenswelt.“18 Wie 

beim religiösen Opfer unterläuft auch die 

Ware eine Verwandlung: „Während ich 

also im ökonomischen Sinn die Dinge ent-

werte, erhalten sie zwischenmenschliche 

Werte und repräsentieren lebendige Zu-

17 Gabriele Sorgo, Kult, Konsum und Konvivalität. Einkaufen als Gottesdienst?, in: Konrad Paul 
Liesmann (Hg.), Die Gretchenfrage. „Nun sag’, wie hast du’s mit der Religion?“, Wien 2008, 
212 – 235, hier: 219.

18 Ebd., 224.
19 Ebd.
20 Ebd., 226.
21 Stefan Züchner, Der Altarraum des unbekannten Gottes (s. Anm. 14), 53.

sammenhänge. Sie sind dann nicht mehr 

entfremdet, sondern haben einen Sinn.“19  

Dementsprechend erkennt Sorgo in „Men-

schen, die das anspricht, … keinesfalls die 

verlorenen Schafe einer ‚Cafeteria-Religi-

on‘, […] sondern sie wollen für sich sinn-

volle Zusammenhänge erzeugen, die sie 

dem Informationsmüll und dem Waren-

chaos mit viel Mühe abringen“20. Shop-

ping-Malls sind der Ort, an dem sich diese 

Verwandlung der Waren vollzieht und da-

bei immer auch Orte, an denen der sym-

bolische Wert der Waren hervorgehoben 

wird und ihr kultischer Überschuss er-

scheinen kann.21 

Während die Deutung von Shopping 

als religiös und der Shopping-Mall als Ort 

des Heils vor allem auf die Prozesse der in-

dividuellen Sehnsuchts- und Sinnproduk-

tion abheben, ergibt sich die Verbindung 

zwischen Religion und Fußball vor allem 

im Hinblick auf soziale Prozesse. So kann 

man Fans und ihre Kultur als quasi-paro-

chiale Vergemeinschaftung interpretieren. 

Wie in einer Kirchengemeinde sind auch 

die Fans nicht nur durch ein regelmäßig 

wiederkehrendes Ereignis miteinander ver-

bunden, sondern auch durch die Gefüh-

le der sowohl flüchtigen als auch dauerhaf-

teren Gemeinschaft – zu den Spielern, zur 

Mannschaft und den Mit-Fans der Fan-

Gemeinde. Der Bestand und die Verbin-

dung der Gemeinschaft wird durch (Grün-

dungs-)Mythen oder mythische Erzählun-

gen über legendäre Spiele, Spieler und Ver-

eine garantiert, die als ‚heiliges Wissen‘ fun-
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gleren, clas (Gegenwart und Vergangenheit Clas Fe1gNIS uflßball völliger Berechnung
des Kollektivs für Cle Zukunft aufbewahrt. und Cie Kontingenz der Welt VOTL

Dementsprechend uberho und 1N- ugen, bindet S1E Zutfall und ucC. MI1IN-
Ciert Clas Fußballgeschehen den Alltag und destens ebenso WIE Anstrengung und
wirkt sinnstiftend. ugleic wird Cle All- eistung. uflßball ist also mehr als e1in piel,
tagsrealität nicht neglert, sondern aufge- CS ist ein Abbild der Welt, In der CS UIS

riffen: „Das Besondere und Einzigartige (janze TE und In der Sleg und 1ederla-
des Fußballspiels besteht eben darıin, Class SC manchmal Urc einen Zutfall VoNnel-
CS letztlich eine 1Ins Spielhafte übertragene, nander sind und doch Cie Gna-
rhöhte und verdichtete Lebenswirklich- de der zweıten Chance kennt DIe Sleger
keit, eine Lebenswirklichkeit BrennspIle- DZw. Cie ‚Idole‘ und Ikone  n  ( werden dann
ge] ist  .<122 Wle der Alltag entzieht sich auch WIE ‚Heilige verehrt, dem erein hält IHNan

Cie Ireue und bekennt sich iıhm In Far-
ben, Fahnen und Festen.

Im Anschluss Durkheims Reli-Weiterführende Lıteratur:
giONssOZzi0logie“ kann das GeschehenHeike Delitz, Architektursoziologie, Biele-

feld 2009 1M tadion darüber hinaus aufgrun: der
DIe Autorin rückt die Architektur einer großen Emotionalität als religionspro-

duktiv esehen werden. Durch die rela-Gesellschaft In den Fokus und legt dar, WwI1Ie
Architektur als Medium des Sozilalen fun- t1ve Enge 1M tadion und Cie pannung

des Spiels entsteht eine außergewöhnli-glert. So lässt sich Uurc die Untersuchung
der Architektur herausarbeiten, In welcher che Dichte sinnlicher Eindrücke und viel-
Gesellschaft WITFr en ältiger motlionen.“ 1esSe außergewöhn-

lichen Intensıtäten und starken Gefühle,Arı10 el al., Sakralität und Aura In
der Architektur. Architekturvorträge Cie auch Gewalt nicht ausschließen, WEI -

den 1M Alltag eher gemieden, 1M tadionder E'TIH Zürich, Zürich 2010
dagegen CWUSS erzeugt, gesteigert und1eser kleine Band stellt orträge —-

INEN, Cie sich mıt dem Phänomen VO  b Sa- ausgelebt. Im „Resonanzraum der 1-
onschüssel wachsen dann alle Beteiligtenkralität und Aura befassen, Cie sich nicht

auf den Kirchenbau beschränken Insbe- Aktive und Zuschauer ber sich hinaus,
finden mıt Haut und aaren In Cie SZe-sondere der Beltrag VO  b arıo stellt

die strukturellen Gemeinsamkeiten ZW1- 1E hinein, gehen In ihr auf 2 Das Sta-

schen dem Akt, Architektur machen, dion auch Clas leere tadion irg e1in
„Erregungsversprechen C6 und ist SOMund der Sakralität heraus.
„eIn ÖOrt, vielleicht der eINZIgE Olfentiliıche

Hartmuft Kupp, Sportstadien als heilige Kaume, 1: Hans-Georg Ulrichs (Ho.) KOrper, por
un: Religion interdisziplinäre elıtrage, Idstein 2003, 172 —132, hier 1350}
Emile Durkheim, e elementaren Formen des religiösen Lebens, Frankfurt 1994
Thomas Alkemeyer, Rhythmen, Kesonanzen Uun: Missklänge. ber die Körperlichkeit der Pro-
duktion des Sozlalen 1mmM Spiel, 1n Robhert Gugulzer (He.) body [urn. Perspektiven der SOzlologie
des KOrpers Uun: des Sports, Bielefeld 2006, 265-29%6, hier '(}
Ebd
NUtf Ebeling, e Flut des Kaums. Eiıne Archäologie der Masse, 1n NUult Ebeling / Ka Schiemenz
(Ho.) Stadien. Eıne künstlerisch-wissenschaftliche Raumforschung, Berlin 2008, 10 / — 59, hier
136
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gieren, das Gegenwart und Vergangenheit 

des Kollektivs für die Zukunft aufbewahrt. 

Dementsprechend überhöht und transzen-

diert das Fußballgeschehen den Alltag und 

wirkt so sinnstiftend. Zugleich wird die All-

tagsrealität nicht negiert, sondern aufge-

griffen: „Das Besondere und Einzigartige 

des Fußballspiels besteht eben darin, dass 

es letztlich eine ins Spielhafte übertragene, 

erhöhte und verdichtete Lebenswirklich-

keit, eine Lebenswirklichkeit im Brennspie-

gel ist.“22 Wie der Alltag entzieht sich auch 

22 Hartmut Rupp, Sportstadien als heilige Räume, in: Hans-Georg Ulrichs u. a. (Hg.): Körper, Sport 
und Religion – interdisziplinäre Beiträge, Idstein 2003, 121–132, hier: 130.

23 Emile Durkheim, Die elementaren Formen des religiösen Lebens, Frankfurt a. M. 1994.
24 Th omas Alkemeyer, Rhythmen, Resonanzen und Missklänge. Über die Körperlichkeit der Pro-

duktion des Sozialen im Spiel, in: Robert Gugutzer (Hg.), body turn. Perspektiven der Soziologie 
des Körpers und des Sports, Bielefeld 2006, 265 – 296, hier: 270.

25 Ebd.
26 Knut Ebeling, Die Flut des Raums. Eine Archäologie der Masse, in: Knut Ebeling / Kai Schiemenz 

(Hg.), Stadien. Eine künstlerisch-wissenschaft liche Raumforschung, Berlin 2008, 107 –159, hier: 
136.

das Ereignis Fußball völliger Berechnung 

und führt so die Kontingenz der Welt vor 

Augen, bindet sie an Zufall und Glück min-

destens ebenso wie an Anstrengung und 

Leistung. Fußball ist also mehr als ein Spiel, 

es ist ein Abbild der Welt, in der es ‚ums 

Ganze geht‘ und in der Sieg und Niederla-

ge manchmal nur durch einen Zufall vonei-

nander getrennt sind – und doch die ,Gna-

de‘ der zweiten Chance kennt. Die Sieger 

bzw. die ,Idole‘ und ,Ikonen‘ werden dann 

wie ,Heilige‘ verehrt, dem Verein hält man 

die Treue und bekennt sich zu ihm in Far-

ben, Fahnen und Festen.

Im Anschluss an Durkheims Reli-

gionssoziologie23 kann das Geschehen 

im Stadion darüber hinaus aufgrund der 

großen Emotionalität als religionspro-

duktiv gesehen werden. Durch die rela-

tive Enge im Stadion und die Spannung 

des Spiels entsteht eine außergewöhnli-

che Dichte sinnlicher Eindrücke und viel-

fältiger Emotionen.24 Diese außergewöhn-

lichen Intensitäten und starken Gefühle, 

die auch Gewalt nicht ausschließen, wer-

den im Alltag eher gemieden, im Stadion 

dagegen (bewusst) erzeugt, gesteigert und 

ausgelebt. Im „Resonanzraum der Stadi-

onschüssel wachsen dann alle Beteiligten – 

Aktive und Zuschauer – über sich hinaus, 

finden mit Haut und Haaren in die Sze-

ne hinein, gehen in ihr auf “25. Das Sta-

dion – auch das leere Stadion – birgt ein 

„Erregungsversprechen“26 und ist somit 

„ein Ort, vielleicht der einzige öffentliche 
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Weiterführende Literatur:

Heike Delitz, Architektursoziologie, Biele-

feld 2009. 

Die Autorin rückt die Architektur einer 

Gesellschaft in den Fokus und legt dar, wie 

Architektur als Medium des Sozialen fun-

giert. So lässt sich durch die Untersuchung 

der Architektur herausarbeiten, in welcher 

Gesellschaft wir leben.

Mario Botta et al., Sakralität und Aura in 

der Architektur. Architekturvorträge an 

der ETH Zürich, Zürich 2010. 

Dieser kleine Band stellt Vorträge zusam-

men, die sich mit dem Phänomen von Sa-

kralität und Aura befassen, die sich nicht 

auf den Kirchenbau beschränken. Insbe-

sondere der Beitrag von Mario Botta stellt 

die strukturellen Gemeinsamkeiten zwi-

schen dem Akt, Architektur zu machen, 

und der Sakralität heraus.
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ÖOrt, dem sich Cdieses egehren eriullen zusammen.“ „Fufßball”  e fassen CS Con-
tantın Klein und Thomas Schmidt-Lux Inkann, dem die Sehnsucht ach Erupti-

und gemeinschaftlicher Ekstase wirk- ihrer Auseinandersetzung mıt ufßßball und
ich wird“?/ eligion INECN, „1St nicht Religion,

1eses Erleben der (flüchtigen (Je- aber mM1ıtunter ist religionsfähig S
meinschaft und ihrer ekstatischen nNntien-
S1ITaLl, Kollektivität und Außeralltäglichkeit
ist der VO  u ur.  e1m beschriebenen Er- Postsäkulare uber-
fahrung der höchsten rregung, der effer- alltäglıchkeıit?

collective hnlich, Urc. Cie eine
Energlie entsteht, Cie als etwas erlebt wird, O1g IHNan der Idee, eligion zeige sich
Clas VO  u außerhalb der profanen Welt her- auch implizit und werde ber ihre Funk-
rührt. Der beteiligte Mensch wird „hinge- tion bestimmt, lassen sich ufßßball und
r1issen VO  u einer Aufßeren Macht, Cie ihn opping als Ersatzreligion interpretieren.
zwingt, anders als gewöhnlich den- Wem diese ese gewagt ist, der Mas
ken und handeln”“, sich In eine zumindest der Interpretation zustiımmen,
fremde „Welt der eiligen Dinge” opping und ufßßball selen Religionser-
Cie sich acdikal VO  b der profanen Welt SaTlZ, denn S1E en Funktionen, Cie VOÖI -

terscheidet, Cie aber auf diese zurück- mals eligion für Individuen und (Jemeln-
wirkt 1ese Erfahrung der ekstatischen, schaften hatte, übernommen. Dementspre-
vergemeinschaftenden Kollektivität, der en ist Cie Interpretation VO  u opping-

und Fufßballstadien als ‚KathedralenAußeralltäglichkeit der Mmotionen SOWI1e
der uflösung und Steigerung der Ich-Er- der Moderne abwegig nicht Sowohl die
fahrung fuft auf einer intensiıvlerten KOTF- Handlungen, Cie In den Kaumen vollzogen

werden, als auch Cie architektonische (Je-pererfahrung, Cie ohne Cie Raumerfah-
LUuNng nicht denkbar ware KÖrper- und staltung egen den Vergleich ahe Dabei
Raumerfahrung edingen sich wechselsei- rag insbesondere die Inszenlerung einer
t1g und schließen sich, Je ach Definition außeralltäglichen, den Geboten der Imma-
VO  b Religion, einer religiösen Erfahrung C117 enthobenen tmosphäre dazu bel,

Ebd., 124
Emile Durkheim, DIie elementaren Formen des religiösen Lebens (S. Anm. 23), 3(}
Nicht alle AutorInnnen, denen Cdie Analogie zwischen Kathedrale Uun: Stadien auftällt, teilen
den Befund der impliziten Religion. SO beharren Frank Uun: Steets neben den (Gemeinsamkeiten
auf dem signifikanten Unterschied zwischen Kathedralen Uun: Fußballstadien: „ÄS architectures
of 111455 assembly, cathedrals and cstadia AT buildings ıth aural quality where the SdZC of
those present 18 directed towards central pomnt, which 18 either the altar, the pitch. Both
building Lypes AT extraordinary: They mark clear structural boundary the outside world
and, here there, CcOoMMUNITLIES AT reinforced bDy of ritual actions“ (Sybille Frank Silke
Steets (He.) Stadium Worlds. Football, an the built environment, London-New ork
2010, 293) och während Cdie Kathedrale den Blick der Masse auf e{[waAS außerhalb ihrer selbst,
eın höheres Wesen lenkt, richtet Clie Architektur des Stadium Clie Aufmerksamkeit der Masse
nicht 11UT „TO their adored heroes, physically present the pitch, and ın the centre, but Iso
themselves. In this they C Al find both delight an danger” (ebd., H.i.O.)
C(‚onstantin Klein Thomas Schmidt-Lux, Ist Fufball Religion? Theoretische Perspektiven un:
Forschungsbefund, 1N: Engelbert Thaler (He.) Fuf{fßball Fremdsprachen. Forschung, Aachen
2006, 18-—-35, hier 55
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Ort, an dem sich dieses Begehren erfüllen 

kann, an dem die Sehnsucht nach Erupti-

on und gemeinschaftlicher Ekstase wirk-

lich wird“27.

Dieses Erleben der (flüchtigen) Ge-

meinschaft und ihrer ekstatischen Inten-

sität, Kollektivität und Außeralltäglichkeit 

ist der von Durkheim beschriebenen Er-

fahrung der höchsten Erregung, der effer-

vescence collective ähnlich, durch die eine 

Energie entsteht, die als etwas erlebt wird, 

das von außerhalb der profanen Welt her-

rührt. Der beteiligte Mensch wird „hinge-

rissen von einer äußeren Macht, die ihn 

zwingt, anders als gewöhnlich zu den-

ken und zu handeln“28, er fühlt sich in eine 

fremde „Welt der heiligen Dinge“ versetzt, 

die sich radikal von der profanen Welt un-

terscheidet, die aber auf diese zurück-

wirkt. Diese Erfahrung der ekstatischen, 

vergemeinschaftenden Kollektivität, der 

Außeralltäglichkeit der Emotionen sowie 

der Auflösung und Steigerung der Ich-Er-

fahrung fußt auf einer intensivierten Kör-

pererfahrung, die ohne die Raumerfah-

rung nicht denkbar wäre. Körper- und 

Raumerfahrung bedingen sich wechselsei-

tig – und schließen sich, je nach Definition 

von Religion, zu einer religiösen Erfahrung 

27 Ebd., 124.
28 Emile Durkheim, Die elementaren Formen des religiösen Lebens (s. Anm. 23), 300.
29 Nicht alle AutorInnnen, denen die Analogie zwischen Kathedrale und Stadien auff ällt, teilen 

den Befund der impliziten Religion. So beharren Frank und Steets neben den Gemeinsamkeiten 
auf dem signifi kanten Unterschied zwischen Kathedralen und Fußballstadien: „As architectures 
of mass assembly, cathedrals and stadia are buildings with an aural quality where the gaze of 
those present is directed towards a central point, which is either the altar, or the pitch. Both 
building types are extraordinary: Th ey mark a clear structural boundary to the outside world 
and, here as there, communities are reinforced by means of ritual actions“ (Sybille Frank / Silke 
Steets (Hg.), Stadium Worlds. Football, space and the built environment, London–New York 
2010, 293). Doch während die Kathedrale den Blick der Masse auf etwas außerhalb ihrer selbst, 
ein höheres Wesen lenkt, richtet die Architektur des Stadium die Aufmerksamkeit der Masse 
nicht nur „to their adored heroes, physically present on the pitch, and in the centre, but also to 
themselves. In this they can fi nd both delight and danger“ (ebd., H.i.O.).

30 Constantin Klein / Th omas Schmidt-Lux, Ist Fußball Religion? Th eoretische Perspektiven und 
Forschungsbefund, in: Engelbert Th aler (Hg.), Fußball. Fremdsprachen. Forschung, Aachen 
2006, 18 – 35, hier: 35.

zusammen.29 „Fußball“, so fassen es Con-

stantin Klein und Thomas Schmidt-Lux in 

ihrer Auseinandersetzung mit Fußball und 

Religion zusammen, „ist nicht Religion, 

aber mitunter ist er religionsfähig“30.

3 Postsäkulare Außer-
alltäglichkeit?

Folgt man der Idee, Religion zeige sich 

auch implizit und werde über ihre Funk-

tion bestimmt, lassen sich Fußball und 

Shopping als Ersatzreligion interpretieren. 

Wem diese These zu gewagt ist, der mag 

zumindest der Interpretation zustimmen, 

Shopping und Fußball seien Religionser-

satz, denn sie haben Funktionen, die vor-

mals Religion für Individuen und Gemein-

schaften hatte, übernommen. Dementspre-

chend ist die Interpretation von Shopping-

Malls und Fußballstadien als ,Kathedralen 

der Moderne‘ so abwegig nicht. Sowohl die 

Handlungen, die in den Räumen vollzogen 

werden, als auch die architektonische Ge-

staltung legen den Vergleich nahe. Dabei 

trägt insbesondere die Inszenierung einer 

außeralltäglichen, den Geboten der Imma-

nenz enthobenen Atmosphäre dazu bei, 
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diese Heterotoplien als aume wahrzuneh- ware Cie Prasenz dieser aume e1in Signum
INEN, Cie Kirchengebäude erinnern. Der der post-säkularen Gesellschaft, die SC
Vergleich wird nicht zuletzt deshalb plau- lernt hat, dass S1e auf eligion als Bewah-
S1Del, cla die Differenz ZU. Alltag Se1 CS reriın fundamentaler, nicht hintergehbarer

erte nicht verzichten kann.als paradiesische WwI1Ie ıIn einer Shop-
ping-Ma. oder In der kollektiven rregung
des Fu{fßball-Stadions nicht 1Ur behaup-
tel, sondern auch e1IDIIC. erle  ar WIrcl. DIe Autorin: Dr phil. Stefanie Duttweiler,

Betrachtet IHNan ein1Ige der 1M 21 Jahr- geb 1967, tudium der Sozialpädagogik, SO-
hundert HNEeU entstandenen Shopping-Malls ziologie, europdischen Kulturwissenschaft
und umgebauten Stadien, wird Cie In- SOWI1E Supervision; Promotion In Ozi0lo-
terpretation als Religionsersatz und Er- Z1E, derzeit wissenschaftliche Mitarbeiterin
satzreligion jedoch ergänzungsbedürftig. der Abteilung Sozialwissenschaften des
Denn mıt dem au VO  b Fufßßballstadi- Sports der Untversita Frankfurt a. M., ab

‚hochwertigen multitunktionalen 4/2017 Ozentiin der Berner ACı  och-
Sport-Arenen und VO  b Einkaufszentren schule Publikationen: Sein HC machen.
Shopping-Malls wurden In einNIge dieser Arbeit HC als MeOoliDerale Kegierungs-
Gebäudekomplexe explizit-religiöse Kau- technologie, ONSIANZ 200/; Missionierende

verortet.“ Es scheint also, als können Räume‘ Neue religiöse aAauUme als Medien TeE-

ufßball-Arenen und Shopping-Malls reli- ligiösen Wandels, In Hannah Göbel / Sophia
g1ÖSe aume gerade nicht vollständig CI- TINZ Hg.) Die Sinnlichkeit des Sozialen:
seizen. sich hier jedoch die Konsum- Wahrnehmung und materielle Kultur, Biele-
und Fußballreligion selbst veredelt oder feld 2015, 195-216; mMIit Robert
b hier einem (neuen) Bedarf religiö- Gugutzer Jan-Hendrik Passoth Jörg Strii-
SCI1 Kaumen echnung wird, ist bing Heg.) Leben nach Zahlen Self-Tracking
schwer entscheiden. och C4 scheint, als als Optimierungsprojekt?, Bielefeld 207

41 Vgl Stefanie Duttweiler, Sakrale Yte des Körperkults‘ Stadionkapellen zwischen Kirchen-
religion Uun: Ersatzreligion 1n Rohert Gugulzer Moritz Böttcher (He.) KOrper, por Uun:
Religion. fur SOzlologie religiöser Verkörperungen, Wiesbaden 2012, 193-218; dies., „Jetzt
1st eın richtiges Dorf! Neue religiöse Kaume Tien (simulierter) Urbanität”, 1n Johann
Ck 1rgl MHoyer Michael Schüfßler (He.) Ausgesetzt. Exklusionsdynamiken un: EXposure-

ın der praktischen Theologie, Munster 2012, 277-294; dies., Missionierende Räume*
Neue religiöse Kaume als Medien religiösen Wandels, 1N: Hannah Gohel Sophia Prinz (Ho.)
DIie Sinnlichkeit des Sozlalen. Wahrnehmung un: materijelle Kultur, Bielefeld 2015, 195—-215
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diese Heterotopien als Räume wahrzuneh-

men, die an Kirchengebäude erinnern. Der 

Vergleich wird nicht zuletzt deshalb plau-

sibel, da die Differenz zum Alltag – sei es 

als paradiesische Fülle wie in einer Shop-

ping-Mall oder in der kollektiven Erregung 

des Fußball-Stadions – nicht nur behaup-

tet, sondern auch leiblich erlebbar wird.

Betrachtet man einige der im 21. Jahr-

hundert neu entstandenen Shopping-Malls 

und umgebauten Stadien, so wird die In-

terpretation als Religionsersatz und Er-

satzreligion jedoch ergänzungsbedürftig. 

Denn mit dem Umbau von Fußballstadi-

en zu ,hochwertigen‘ multifunktionalen 

Sport-Arenen und von Einkaufszentren zu 

Shopping-Malls wurden in einige dieser 

Gebäudekomplexe explizit-religiöse Räu-

me verortet.31 Es scheint also, als können 

Fußball-Arenen und Shopping-Malls reli-

giöse Räume gerade nicht vollständig er-

setzen. Ob sich hier jedoch die Konsum- 

und Fußballreligion selbst veredelt oder 

ob hier einem (neuen) Bedarf an religiö-

sen Räumen Rechnung getragen wird, ist 

schwer zu entscheiden. Doch es scheint, als 

31 Vgl. Stefanie Duttweiler, Sakrale Orte des Körperkults? Stadionkapellen zwischen Kirchen-
religion und Ersatzreligion in: Robert Gugutzer / Moritz Böttcher (Hg.), Körper, Sport und 
Religion. Zur Soziologie religiöser Verkörperungen, Wiesbaden 2012, 193 – 218; dies., „Jetzt 
ist es ein richtiges Dorf! Neue religiöse Räume an Orten (simulierter) Urbanität“, in: Johann 
Pock / Birgt Hoyer / Michael Schüßler (Hg.), Ausgesetzt. Exklusionsdynamiken und Exposure-
prozesse in der praktischen Th eologie, Münster 2012, 277– 294; dies., Missionierende Räume? 
Neue religiöse Räume als Medien religiösen Wandels, in: Hannah Göbel / Sophia Prinz (Hg.), 
Die Sinnlichkeit des Sozialen. Wahrnehmung und materielle Kultur, Bielefeld 2015, 195 – 218.

wäre die Präsenz dieser Räume ein Signum 

der post-säkularen Gesellschaft, die ge-

lernt hat, dass sie auf Religion als Bewah-

rerin fundamentaler, nicht hintergehbarer 

Werte nicht verzichten kann. 

Die Autorin: Dr. phil. Stefanie Duttweiler, 

geb. 1967, Studium der Sozialpädagogik, So-

ziologie, europäischen Kulturwissenschaft 

sowie Supervision; Promotion in Soziolo-

gie, derzeit wissenschaftliche Mitarbeiterin 

an der Abteilung Sozialwissenschaften des 

Sports der Universität Frankfurt a. M., ab 

4/2017 Dozentin an der Berner Fachhoch-

schule. Publikationen: Sein Glück machen. 

Arbeit am Glück als neoliberale Regierungs-

technologie, Konstanz 2007; Missionierende 

Räume? Neue religiöse Räume als Medien re-

ligiösen Wandels, in: Hannah Göbel / Sophia 

Prinz (Hg.), Die Sinnlichkeit des Sozialen: 

Wahrnehmung und materielle Kultur, Biele-

feld 2015, 195 – 218; zusammen mit Robert 

Gugutzer / Jan-Hendrik Passoth / Jörg Strü-

bing (Hg.), Leben nach Zahlen. Self-Tracking 

als Optimierungsprojekt?, Bielefeld 2016.
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